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gewiſſe Beunruhigung hervorgerufen und man ſah der angekündigten
Vorlage der Aktenſtücke über dieſe Verhandlungen und ihren Abſchluß
in wie außerhalb der Kammern mit Spannung entgegen .

Auch Karlsruhe wurde von der Bewegung der Gemüter , mehr
als es im Allgemeinen in der Stadt , in welcher die feſt zu ihrer
Regierung haltenden Beamten und die ruhigen und loyalen Bürger den

Ton angaben , üblich war , ergriffen . Der Beſchluß , welchen der ſeit
vielen Jahren beſtehende Katholiſche Verein in einer auch von vielen

Katholiken , die nicht zu ſeinen Mitgliedern zählten , beſuchten Ver —

ſammlung am 21 . November faßte , an den Großherzog eine Er —

gebenheitsadreſſe zu richten , rief zwar unter den Proteſtanten und

liberalen Katholiken der Reſidenzſtadt noch keine Gegenbewegung
hervor , aber in der Badiſchen Landeszeitung begann alsbald eine

in heftiger und leidenſchaftlicher Sprache geführte Agitation gegen das

Vertragswerk . Was man in Karlsruhe nicht in ' s Werk ſetzen zu können

und zu ſollen glaubte , geſchah bald nach dem Zuſammentritt des

Landtages , zwei Tage nachdem die Vereinbarung der Re —

gierung mit dem päpſtlichen Stuhle der Zweiten Kammer

vorgelegt worden war , in dem benachbarten Durlach , wo am 28 . No —

vember eine Verſammlung proteſtantiſcher Männer zuſammentrat , und

auf Antrag des Profeſſors Häuſſer , des Kirchenrats Schenkel und

des Stadtpfarrers Zittel aus Heidelberg beſchloſſen wurde , eine Denk —

ſchrift abzufaſſen und der Regierung und dem Landtag vorzulegen ,
welche den Nachweis liefern ſollte , daß das Konkordat den Frieden
unter den verſchiedenen Bekenntniſſen des Landes bedrohe .

1860 .

Während die am 7. Dezember 1859 gewählte Kommiſſion der

Zweiten Kammer für die Regierungsvorlage in deren Beratung ein —

trat , nahm die Bewegung für und gegen dieſe immer größeren Umfang
und lebhafteren Charakter an . Auch die Einwohnerſchaft der Haupt⸗
und Reſidenzſtadt trat in dieſe Bewegung ein . Am 19 . Januar

berichtete die Badiſche Landeszeitung von der Abfaſſung einer Petition
an die Zweite Kammer gegen das Konkordat , ſie wurde im Lokale

der Handelskammer aufgelegt und wies am 25 . Januar ſchon 700 Unter —

ſchriften auf. Am 21 . Januar trat der Katholiſche Verein in einer

zu dieſem Zweck anberaumten Sitzung in die Beratung der Frage



ein , ob gegenüber den Kundgebungen gegen die Konvention von Seite

der katholiſchen Einwohner eine Dankadreſſe an den Großherzog zu

erlaſſen ſei , beſchloß jedoch, im Intereſſe des Fiedens und aus

Achtung vor dem in der Sonntagspredigt beſtimmt ausgeſprochenen

Wunſch des Pfarrvorſtandes , vorläufig hiervon abzuſtehen .

Die Vertretung der Stadt Karlsruhe auf dem Landtag von

1859/60 beſtand aus den bisherigen Abgeordneten Knittel und Stüber

und dem an Klauprechts Stelle neuhinzugetretenen Abgeordneten ,

Miniſterialrat Dr . Dietz . Am 31 . Januar legte der Abgeordnete

Knittel eine von 800 katholiſchen und proteſtantiſchen Einwohnern

unterzeichnete Petition gegen das Konkordat der Zweiten Kammer

vor . Nunmehr glaubte auch der Katholiſche Verein nicht länger zu —

warten zu dürfen und beſchloß am 12 . Februar eine Dankadreſſe an

den Großherzog für den Abſchluß der Übereinkunft mit dem Papſte

zu erlaſſen und in der Sakriſtei der katholiſchen Kirche zur Unter —

zeichnung aufzulegen , welche zahlreiche Unterſchriften erhielt.
In der Zweiten Kammer zeigte ſich bald eine ſehr entſchiedene

Strömung gegen die Übereinkunft , in erſter Reihe zunächſt die

beſtimmte Abſicht , zu verlangen , daß dieſe nicht nur zur Kenntnis —

nahme vorzulegen ſei, ſondern zu ihrer Rechtsgiltigkeit der Zuſtimmung

des Landtages bedürfe . Die Regierung dagegen hielt an ihrer Auf —

faſſung , daß die Übereinkunft ein Staatsvertrag ſei und als ſolcher

nicht in den Machtbereich der Stände falle , feſt und ſchien entſchloſſen ,

dieſe Auffaſſung mit der größten Entſchiedenheit durchzuführen .

Da es bekannt geworden war , daß einer der namhafteſten

Wortführer der Bewegung gegen das Konkordat in der Badiſchen

Landeszeitung der Profeſſor am Lyceum Dr . Adolf Hauſer ſei , ſo

erhielt dieſer am 27 . Februar von dem Miniſterium des Innern die

Weiſung , jede Beteiligung an dieſer Zeitung ſofort aufzugeben . Die

von dem Gemaßregelten ausgehende Bekanntmachung dieſer Weiſung

zeigte den weiteſten Kreiſen den Ernſt , mit dem die Regierung die

betretene Bahn einhielt . Aus dieſer Erkenntnis entſprang wohl in

der Karlsruher Einwohnerſchaft der Entſchluß , auch an die Erſte

Kammer eine Petition gegen das Konkordat zu richten . Sie wurde

am 9. März in verſchiedenen Buchhandlungen aufgelegt und erhielt

bis zum 19 . März , an welchem Tage ſie der Erſten Kammer über⸗

reicht wurde , 1095 Unterſchriften .



Am 29 . März begann in der Zweiten Kammer die Beratung des

vom Abgeordneten Hildebrandt erſtatteten Kommiſſionsberichtes über

die Vereinbarung mit dem päpſtlichen Stuhle . Der Autrag der

Kommiſſionsmehrheit ging dahin , den Großherzog zu bitten , die

landesherrliche Verordnung , welche die päpſtliche Bulle und die in

dieſe aufgenommene Vereinbarung mit dem heiligen Stuhl enthielt ,
mit letzterer außer Wirkſamkeit zu ſetzen, beziehungsweiſe nicht in

Wirkſamkeit treten zu laſſen , während die Minderheit der Kommiſſion
bat , ſämtliche Beſtimmungen der Konvention , ſoweit ſie mit beſtehen —
den Geſetzen im Widerſpruch oder mit dem ſtändiſchen Steuer —

bewilligungsrecht im Zuſammenhang ſtünden , zur ſtändiſchen Beratung
vorlegen und nicht eher in Wirkſamkeit treten zu laſſen , als bis die

ſtändiſche Zuſtimmung erfolgt ſei .

Nachdem die Verhandlung am 30 . März fortgeſetzt worden und

zum Abſchluß gekommen war , wurde der Antrag der Kommiſſions⸗
mehrheit mit 45 gegen 15 Stimmen angenommen . Die drei Ab —

geordneten der Stadt Karlsruhe ſtimmten mit der Mehrheit .

Noch ehe die Erſte Kammer zu dieſem Beſchluſſe Stellung nehmen
konnte , dem übrigens ohne Zweifel ihre Mehrheit zugeſtimmt hätte ,
veranlaßte eine Weiſung des Miniſters des Innern an ſeine Beamten ,
den Gerüchten , als ob ſich an höchſter Stelle ein Umſchwung voll —

ziehe, nachdrücklich entgegenzutreten , den Großherzog , ſofort ſeine Ent⸗

ſcheidung zu treffen . Er enthob den Miniſter des großherzoglichen
Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten , Frh . v. Meyſenbug und

den Präſidenten der Miniſterien des Innern und der Juſtiz , Frh .
v. Stengel ihrer Amter und berief den Oberhofrichter Stabel und den

Profeſſor Lamey in den Rat der Krone . Am 2. April wurde dieſer
Miniſterwechſel beiden Kammern eröffnet , gleichzeitig der Entſchluß ,
von der Anerkennung der wohlbegründeten Anſprüche beider Kirchen
auf eine freie und ſelbſtſtändige Bewegung ausgehend und unter

Wahrung der Rechte der Krone , bemüht zu ſein , den Inhalt der

Konvention mit den verfaſſungsmäßigen Befugniſſen der Stände mög⸗
lichſt auszugleichen .

Nach Verleſung dieſer Eröffnung erhoben ſich auf Anregung
des Abg. Blankenhorn die Mitglieder der Kammer von ihren Sitzen
und brachten dem Großherzog ein mehrmaliges lebhaftes Hoch aus .
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Der Miniſterwechſel , der ſich nach wenigen Tagen auch auf den

Finanzminiſter Regenauer ausdehnte , welcher ſeine Entlaſſung erbat
und durch den Geh. Referendär Vogelmann erſetzt wurde , hatte eine

über die Löſung eines Verfaſſungskonfliktes aus Anlaß der Verein —

barung mit dem päpſtlichen Stuhle und über die nunmehr der Re —

gierung geſtellte Aufgabe , auf anderem Wege die Ordnung der Bezieh —

ungen zwiſchen dem Staate und der katholiſchen Kirche zu ordnen ,

erheblich hinausgehende Tragweite .

Die Bewegung gegen das Konkordat hing eng zuſammen mit

der Neubelebung der nationalen Hoffnungen , die ſich an die

„ neue Aera “ in Preußen anſchloß . Es konnte aber kein Zweifel

ſein , daß in Baden eine wirkſame nationale Politik nur in Verbindung
mit einer Durchführung wahrhaft liberaler Grundſätze auf allen

Gebieten des Staatslebens möglich ſei.

Es war daher für die weitere Geſtaltung der öffentlichen An⸗

gelegenheiten in Baden von größter Bedeutung , daß der Großherzog

in der am Oſtermorgen 1860 veröffentlichten Proklamation nicht

nur die Anſchauungen darlegte , von denen er und ſeine Regierung

bei der Behandlung der kirchlichen Verhältniſſe fortan auszugehen

entſchloſſen waren , Anſchauungen , welche der katholiſchen wie der

evangeliſch - proteſtantiſchen Kirche eine möglichſt freie Entwicklung und

Selbſtſtändigkeit ſichern wollten , daß er nicht nur Friedensworte an

ſein Volk richtete und alle Angehörigen der verſchiedenen Bekenntniſſe

zu Eintracht und Duldung mahnte , ſondern daß er die Anwendung

der gleichen Grundſätze auf andere Gebiete des Staatslebens ankündigte ,

„ um alle Teile des Ganzen zu dem Einklange zu vereinen , in welchem

die geſetzliche Kraft ihre ſegenbringende Kraft bewähren kann “ .

Dieſe Worte bedeuteten auch für Baden die Eröffnung einer „ neuen

Aera “ , an welche ſich große Hoffnungen weiter Bevölkerungskreiſe

anknüpften .

Die Reſidenzſtadt begrüßte freudig die fürſtlichen Worte . „ Sie

kleidete ſich — wie die Karlsruher Zeitung ſchreibt — aus Anlaß

des Erſcheinens der Oſterproklamation freiwillig in Fahnenſchmuck

und die ganze Bevölkerung war in gehobener Stimmung . “

Selbſtverſtändlich waren hinſichtlich der Stellung der Regierung

zu der mit dem heiligen Stuhle abgeſchloſſenen Vereinbarung die



Meinungen geteilt . Aber bei der geſchichtlichen Entwicklung und

dem Zahlenverhältniſſe der Bekenntniſſe in der Reſidenzſtadt war es

natürlich , daß die überwiegende Mehrheit der Einwohnerſchaft die

Beſchlüſſe der Zweiten Kammer und die Politik der Regierung billigte .

Der Landtag ſetzte mit einigen Unterbrechungen ſeine Verhand⸗

lungen bis zum Ende des Monats Auguſt fort und hatte eine hoch⸗
wichtige Aufgabe in der Beratung und Beſchlußfaſſung über die

Geſetzentwürfe zu erledigen , welche das neue Miniſterium zur Regelung
der rechtlichen Stellung der Kirchen und kirchlichen Vereine im Staate
vorlegte .

Von den Abgeordneten der Stadt Karlsruhe gehörte Knittel der

Budgetkommiſſion und der Adreßkommiſſion an und wurde am

Schluſſe der Tagung zum Mitgliede des ſtändiſchen Ausſchuſſes ge⸗

wählt . Stüber und Dietz waren in mehreren Kommiſſionen und als

Berichterſtatter , Dietz gleichzeitig auch als Regierungskommiſſär thätig .

Von Bedeutung für die Reſidenzſtadt war die Vorlage eines

Geſetzentwurfes über die Erbauung einer Eiſenbahn von Karls —

ruhe an den Rhein bei Mapimiliansau durch die Stadtgemeinde
Karlsruhe . Nachdem er von der Erſten Kammer mit einigen
Anderungen in geheimer Sitzung angenommen worden war , wurde

der von dem Abgeordneten Schaaff verfaßte Kommiſſionsbericht am

27 . Auguſt wegen der vorgerückten Zeit , da der Schluß des Land —

tags bevorſtand , mit Umgehung einer Verleſung alsbald dem Druck

übergeben , um nach dem Antrag des gleichen Abgeordneten — ent —

gegen dem auf geheime Beratung lautenden , jedoch nicht unterſtützten
Antrag des Abgeordneten Artaria — zwei Tage ſpäter in öffentlicher
Sitzung zur Beratung zu gelangen . Nachdem am 29 . Auguſt der

Abgeordnete Schaaff namens der Kommiſſion den Antrag geſtellt
hatte , dem Geſetzentwurfe in der Faſſung der Erſten Kammer zu —

zuſtimmen , ſowie der von dieſer zu Protokoll beſchloſſenen Erklärung
beizutreten , verlangte der Präſident des Handelsminiſterinms , Geheime⸗
rat Weizel , auf Grund des § 78 der Verfaſſungsurkunde die Be —

ratung in geheimer Sitzung .

Nach deren Schluß und Wiedereröffnung der öffentlichen Sitzung
beantragte der Abgeordnete Knittel , das Ergebnis der Beratung der
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geheimen Sitzung zur öffentlichen Kenntnis zu bringen . Dieſes

eutſprach dem obigen Antrag . Die zu Protokoll niedergeſchriebene

Erklärung lautete :

1) daß die Kammer dem Geſetzesentwurf nur unter der ausdrück⸗

lichen Vorausſetzung ihre Zuſtimmung erteile , daß niemals von

einer Zinſengarantie oder von irgend welcher anderen Zuzahlung

aus der großherzoglichen Staatskaſſe bei ungenügendem Ertrag

der Bahn die Rede ſein dürfe und

2) daß die Kammer erwarte , die großherzogliche Regierung werde

den Bau einer Brücke über den Rhein bei Maximiliansau zur

Fortſetzung der diesſeitigen Bahn ohne Zuſtimmung der Kammer

nicht zugeben .

Dieſes war der letzte Beratungsgegenſtand auf dem Landtag

von 1859/60 , der vom Großherzog am 31 . Auguſt feierlich

geſchloſſen wurde .

Auch in dieſem Jahre wurde die Großherzogliche Familie in

Trauer verſetzt . Den am 25 . Januar aus Nizza eintreffenden Nach⸗

richten von einer ernſten Erkrankung der Großherzogin Stephanie ,

welche dort ihren Winteraufenthalt genommen hatte , folgte ſchon am

30 . Januar die Botſchaft von dem am Nachmittag des 29 . erfolgten

Ableben der im ganzen badiſchen Lande wegen ihrer reichen Vorzüge

des Geiſtes und Herzens und wegen der großen Verdienſte , die ſie ſich

nach den verſchiedenſten Richtungen erworben , hochverehrten Fürſtin .

Ihre Leiche wurde über Straßburg , wo im Münſter am 4. Februar

nachmittags 2 Uhr ein feierlicher kirchlicher Akt ſtattfand , in das Karls⸗

ruher Reſidenzſchloß verbracht . Am 6. Februar abends fand die

Überführung nach Pforzheim ſtatt , wo am 7. die ſterblichen Überreſte

der Entſchlafenen , nachdem in der katholiſchen Kirche ein Traueramt

celebriert worden war , in der fürſtlichen Gruft beigeſetzt . Ihr Sarg

nahm in dieſer den letzten noch verfügbaren Raum ein . Am

8. Februar vormittags 10 Uhr wurden in der katholiſchen Stadt⸗

kirche zu Karlsruhe die Exequien in feierlicher Weiſe durch den

Generalvikar Buchegger und die Domkapitulare Orbin und Schell

abgehalten .

Der Geburtstag des Großherzogs wurde im dieſem Jahre



im ganzen Lande beſonders feſtlich begangen . „ Es war —wie die Karls⸗

ruher Zeitung ſchreibt — gleichſam der allgemeine Ausdruck der Gefühle

froher Zuſtimmung zu jenen Regentenhandlungen , die einer ſchwer

auf dem Lande laſtenden Kriſe eine glückliche Wendung gegeben , des

Dankes für die in neueſter Zeit zu verſchiedenen Malen vom Throne
herab verkündeten erhabenen und edeln Worte , der Begeiſterung für
das warme Intereſſe für das Wohl des engeren und weiteren Vater —

landes , welches daſelbſt waltet . Die gehobene Stimmung , die allent⸗

halben herrſchte , kennzeichnete auch die hieſige Feſtfeier und fand , zu —

mal in den Toaſten bei den Feſtmahlen , den mannigfachſten Ausdruck . “

Die äußeren Feſtlichkeiten waren wie die gewöhnlichen . Abends ſtieg
Herr Werzinger in einem Luftballon vom Pompierplatz nächſt der

Gasfabrik auf. Im Hoftheater wurde zur Feier des Tages Mozarts
„ So machen ' s Alle “ in einer neuen Bearbeitung des Textes durch Eduard

Devrient , die Recitative arrangiert von Wilhelm Kalliwoda , gegeben.
Am 1. Dezember , gewiſſermaßen als eine Vorfeier des Geburtstages
der Großherzogin , erließ der Großherzog einen Gnadenakt , indem

er die Miniſterien der Juſtiz und des Krieges ermächtigte , „allen

vormaligen Unterthanen des Civil - und Militärſtandes , welche wegen

des in den Jahren 1848 und 1849 begangenen Verbrechens des Hoch—
verrats und des Aufruhrs zu einer Zuchthausſtrafe von zwölf Jahren
oder weniger verurteilt worden ſind , ſofern nicht ein ſchweres gemeines
Verbrechen damit zuſammentrifft , auf ihr Anſuchen die Strafe zu

erlaſſen und ihnen die ungehinderte Rückkehr in das Land zu gewähren “.
Die Verfügung wurde allenthalben mit lebhaftem Danke begrüßt .

Von militäriſchen Vorkommniſſen des Jahres 1860 iſt aus

dem Anfang des März zu erwähnen die Durchfahrt königlich preußiſcher ,

für die Bundesfeſtung Raſtatt beſtimmter Truppen , welche von dem

Prinzen Wilhelm an der Spitze des Offizierskorps der Karlsruher

Garniſon unter den entſprechenden Ehrenbezeigungen am Bahnhofe

begrüßt wurden , und im Beginne des September die Übungen der

hier zuſammengezogenen Reiterbrigade , mit welcher die reitende Batterie

manöverierte . Das Schlußmanöver am 7. September erhielt für das

Publikum der Reſidenzſtadt einen beſonderen Reiz dadurch , daß ſich
ein großes Rennen von Offizieren der Reiterei und reitenden

Artillerie an dasſelbe anreihte , zu welchem der Großherzog und die
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Prinzen des großherzoglichen Hauſes zu Ausſetzung von Preiſen

reiche Beiträge gegeben hatten .

In den Monaten Oktober bis Dezember fand die regelmäßige
Erneuerungswahl des Gemeinderates , ſowie des engeren und

großen Bürgerausſchuſſes ſtatt . Mit Ausnahme des Herrn Scherer

wurden die austretenden Mitglieder des Gemeinderats wiedergewählt ,

an deſſen Stelle trat Herr Leipheimer . Auch in den beiden Aus —

ſchüſſen ergaben die Wahlen keine erheblichen Anderungen . Für die

Wahl des erſten Bürgermeiſters wurden am 22 . Dezember

die Liſten der zu dieſem Amt wählbaren Gemeindebürger ausgelegt .

Am 3. September trat der internationale Kongreß von

Chemikern im Ständehauſe zuſammen . Als Vorſitzender fungierte

Hofrat Weltzien , der ſodann auch für dieſe Sitzung zum Präſidenten

gewählt wurde . Es waren etwa 130 Mitglieder anweſend , worunter

berühmte Namen aus allen Ländern . In der zweiten Sitzung führte

Bouſſignault von Paris , in der dritten Dumas von Paris den Vorſitz .

Da es nicht galt , die etwa zu gewinnenden Ergebniſſe der Beſprech⸗
ungen als ein Diktat in die Wiſſenſchaft der Chemie einzuführen ,

wohl aber eine Verſtändigung in mancherlei Dingen anzubahnen , ſo

waren die Teilnehmer mit dem, was auf dem Kongreß erreicht

worden war , wohl zufrieden und ſchieden mit voller Befriedigung

von Karlsruhe .
Einen anderen , einen amtlichen Charakter trug die im Dezember

in Karlsruhe tagende Konferenz von Bevollmächtigten der

deutſchen Rheinuferſtaaten , die am 12 . Dezember mit

Unterzeichnung der Protokolle ihre Arbeiten vollendeten . Sie waren

durch die erzielte Einigung über eine ſehr beträchtliche Ermäßigung

der Rheinzölle von großer Wichtigkeit , da hiermit das einzige

Hindernis beſeitigt wurde , welches bisher der Aufhebung der Durch —

gangszölle des Zollvereins entgegenſtand . Man las mit Befriedigung

in der „Karlsruher Zeitung “, daß dieſer glückliche Ausgang namentlich

dem Entgegenkommen der badiſchen Regierung zu verdanken ſei.

1861 .
Der zweite Tag des neuen Jahres brachte die Nachricht vom Ab⸗

leben des Königs Friedrich Wilhelm IV . , welche den Groß⸗
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